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Bissig akzeptiert Verdikt seiner Partei
NidwaldeN Die CVP hat 
entschieden: Sie tritt nur  
mit einem Kandidaten zum 
zweiten Wahlgang an. Othmar 
Filliger soll den zweiten Sitz  
in der Regierung sichern. 

MaRtin UebelhaRt 
martin.uebelhart@nidwaldnerzeitung.ch

Der Entscheid des Kantonalvorstands 
der CVP fiel einstimmig aus: Die Partei 
geht mit einer Einerkandidatur in den 
zweiten Wahlgang der Nidwaldner Re-
gierungsratswahlen am 18. Mai. «Wir 
wollen mit dem Entscheid die Kräfte 
bündeln und so den zweiten CVP-Sitz 
in der Regierung sichern», sagt CVP-
Vizepräsidentin Therese Rotzer. Die 
Stimmen dürften sich nicht aufteilen.

Die neu kandidierende Karin Kayser 
hat am Sonntag einen Regierungssitz 
für die CVP geholt. Der bisherige Re-
gierungsrat Alois Bissig und CVP-Präsi-
dent Othmar Filliger hatten das absolu-
te Mehr im ersten Wahlgang verpasst. 
Filliger konnte 191 Stimmen mehr auf 
sich vereinigen als Bissig.

Nur die Stimmen zählten
Bereits von vornherein habe festge-

standen, dass bei einer Einerkandidatur 
jener Kandidat mit der höheren Stim-
menzahl in den zweiten Wahlgang kom-
me, sagt Therese Rotzer – «und zwar 
unabhängig von Kriterien wie Frau oder 
Mann, bisheriger Regierungsrat oder 
Beruf». Einzig der Wählerwille sollte bei 
diesem Szenario den Ausschlag geben. 
So heisst der CVP-Kandidat für den 
zweiten Wahlgang Othmar Filliger. 

Dieses Vorgehen, über das unsere 
Zeitung bereits gestern berichtet hat, sei 
schon vor den Wahlen mit den Kandi-
daten abgesprochen worden, schreibt 
die CVP. «Und diese Abmachung ist bei 

der Sitzung des Kantonalvorstandes auch 
nicht in Frage gestellt worden», hält 
Therese Rotzer fest. Sie räumt aber auch 
ein: «Das war ein schwieriger Entscheid, 
das ist klar.» Der Kantonalvorstand habe 
sich diesen auch nicht leicht gemacht. 
Aufgrund der Ausgangslage nach dem 
ersten Wahlgang habe er sich schliesslich 
für die Einerkandidatur entschieden. 
Alois Bissig und Othmar Filliger seien 
zu Beginn der Sitzung dabei gewesen 
und hätten ihre Argumente zum weite-
ren Vorgehen vorbringen können.

Bissig befürwortete Zweierticket
Der Justiz- und Sicherheitsdirektor 

wurde als einziger der bisherigen Regie-
rungsräte im ersten Wahlgang nicht 
gewählt, er lag auf dem achten Platz von 
zehn Kandidaten. Was den Ausschlag 
gegeben habe für das Resultat, sei für 

den Kantonalvorstand schwierig einzu-
schätzen, sagt Therese Rotzer. «Letztlich 
entscheiden die Wähler.» Vorstellbar sei, 
dass die Geschichte rund um die Bann-
alp und die Verlegung des Jagdbann-
gebietes einen Einfluss gehabt habe. 

In diese Richtung äussert sich auch 
Alois Bissig. Er macht aus seiner Ent-
täuschung keinen Hehl – wenngleich 
sich dieser Ausgang seit Sonntag etwas 
abgezeichnet habe. «Auch wenn ich 
nicht zu hundert Prozent hinter dem 
Entscheid des Parteivorstands stehen 
kann, gilt es, ihn zu akzeptieren», sagt 
er und zieht einen sportlichen Vergleich 
heran: «Ich habe mich nicht für den 
zweiten Lauf qualifiziert.» Bissig hätte es 
befürwortet, auch im zweiten Wahlgang 
den dritten CVP-Sitz anzustreben, wie 
das ursprünglich geplant gewesen sei. 
Im Gegensatz zur Parteileitung befürch-

tete er keine Aufteilung der Stimmen: 
«Wer die CVP wählen will, würde beiden 
Kandidaten eine Stimme geben.» Und 
auch der geringe Stimmenunterschied – 
für ihn ein Zufallsresultat – hätte seiner 
Ansicht nach für ein Zweierticket ge-
sprochen.

weitere Pläne völlig offen
Er sei dankbar für die vier Jahre in 

der Regierung, sagt Bissig. Es seien 
spannende Jahre mit interessanten The-
men gewesen. Wie es nach dem Regie-
rungsamt für ihn weitergehe, sei noch 
völlig offen. «Da ich seit dem Abschluss 
des Studiums kaum je mehr als zwei, 
drei Wochen Ferien am Stück gemacht 
habe, könnte ich mir durchaus eine 
längere Pause vorstellen», so Bissig. Und 
mit seiner Ausbildung und seiner Be-
rufserfahrung sei es sicher auch in 

seinem Alter möglich, wieder eine in-
teressante Aufgabe zu finden, sagt der 
57-Jährige.

Der verbliebene CVP-Kandidat Oth-
mar Filliger hält fest: «Wir haben ge-
wusst, dass wir in eine Situation kom-
men können, in der sich ein Rückzug 
aufdrängt.» Er habe vor dem Kantonal-
vorstand dafür plädiert, unbedingt den 
zweiten Sitz zu halten. «Ein Sitz, welcher 
der CVP aufgrund der Wählerstärke 
fraglos zusteht», so Filliger. Bei einer 
Zweierkandidatur hätte das Risiko be-
standen, die Stimmen zu verzetteln. «Es 
war eine sehr schwierige Situation», 
räumt auch er ein.

«das war  
ein schwieriger 

entscheid,  
das ist klar.»
theReSe ROtzeR, 

VizePRäSiDentin CVP

Spital schafft sich eigene Röhre an 
SarNeN bald hat auch das 
Kantonsspital Obwalden einen 
Magnetresonanztomografen. 
Damit reagiert man auf die  
gesteigerte nachfrage. Und 
die langen Wartezeiten. 

MatthiaS Piazza 
matthias.piazza@obwaldnerzeitung.ch

Wer «in die Röhre» muss, kann sich 
bald den Weg nach Stans oder Luzern 
sparen. Denn das Kantonsspital Obwal-
den plant, bis 2016 einen eigenen Ma-
gnetresonanztomografen (MRT) anzu-
schaffen. Damit können krankhafte 
Veränderungen im Körper sichtbar ge-
macht werden, indem sogenannte 
Schnittbilder angefertigt werden (siehe 
Kasten). 

Es ist gerade mal drei Jahre her, seit 
sich das Kantonsspital Nidwalden einen 
MRT gekauft hat, der auch Obwaldner 
Patienten zur Verfügung steht. «In die-
ser Zeit hat sich viel verändert, die 
Wartezeiten haben enorm zugenom-
men», begründet Stefan Würsch, Präsi-
dent der Aufsichtskommission, den Ent-
scheid, dass jetzt auch Sarnen einen 
MRT erhalten soll. «Wir haben gewaltig 
an Patienten zugelegt, die auf eine bild-
gebende Diagnostik angewiesen sind.» 
Ein solches Verfahren gehöre heute 
praktisch zur Grundausstattung. 

Ein weiterer Grund sei, dass die Zu-
sammenarbeit mit Stans nicht mehr so 
intensiv sei, da das Kantonsspital Nid-
walden im Zusammenhang mit Lunis 
mehr nach Luzern ausgerichtet sei. 
Zudem stamme die MRT-Zusammen-

arbeit aus einer Zeit, als Nidwaldner für 
die Dialyse (Blutreinigungsverfahren, 
das bei Nierenversagen zum Einsatz 
kommt) dem Spital in Sarnen zugewie-
sen wurden – als «Gegengeschäft». Neu 
müssen Nid- und Obwaldner Patienten 
dafür nach Luzern. 

Spezialisten auf MrT angewiesen
Wegen der reduzierten Zusammen-

arbeit mit Stans habe man eine eigene 
Orthopädieabteilung und demnächst 
auch einen eigenen Schulterspezialisten 

und eine Schmerzärztin. «Und diese 
Spezialisten sind darauf angewiesen, 
ihre Patienten möglichst schnell in der 
Röhre zu untersuchen. Ein eigener MRT 
vereinfacht die Abläufe massiv. Und man 
kann nach dem Grundsatz arbeiten: 
Derjenige Arzt, der das erste Bild macht, 
betreut danach auch den Patienten», 
erklärt Stefan Würsch. Wegen des neu-
en Bettentraktes, der im Mai eröffnet 
wird, rechnet er mit einer weiteren Zu-
nahme an Patienten und einer guten 
Auslastung des MRT. Bis allerdings das 

Gerät angeschafft werden kann, muss 
der Leistungsauftrag für das Jahr 2014 
entsprechend ergänzt werden. 

Kantonsrat berät das Geschäft
Die Kosten kann Stefan Würsch noch 

nicht im Detail beziffern. Es handle sich 
um einen tiefen einstelligen Millionen-
betrag. Zum Vergleich: Das Gerät, das 
in Stans seit 2011 in Betrieb ist, kostete 
1,5 Millionen Franken. Die baulichen 
Infrastrukturen schlugen nochmals mit 
1,3 Millionen Franken zu Buche. Der 

Obwaldner Regierungsrat unterstützt 
das Projekt, wie er in seinem Bericht 
schreibt. Nach der Evaluation des Ge-
rätetyps erwartet er im Rahmen des 
Globalkredits 2015 oder 2016 von der 
Aufsichtskommission eine detaillierte 
Aufstellung zur vorgesehenen Finanzie-
rung des MRT. Ebenfalls ist die Anstel-
lung von zwei Neurochirurgen vorgese-
hen, dies, um ein erweitertes Behand-
lungsspektrum anbieten zu können. Der 
Kantonsrat befindet am 16. April über 
den geänderten Leistungsauftrag. 

Die Eröffnung 
rückt immer 
näher: der neue 
Bettentrakt des 
Kantonsspitals 
Obwalden. 
Bild Corinne Glanzmann

Nach vier Jahren in der 
Regierung ist für Alois 

Bissig Schluss.
 Bild Corinne Glanzmann

Grüne treten an, SVP verzichtet
NidwaldeN mu. Der Regierungs-
ratskandidat der Grünen, Conrad Wag-
ner, tritt zum zweiten Wahlgang an. 
Das hat die Partei gestern Nachmittag 
mitgeteilt. Bei den Landratswahlen 
habe die Partei ihren Wähleranteil auf 
13 Prozent gesteigert, zusammen mit 
der SP komme das links-grüne Lager 
auf knapp 18 Prozent. «Das verpflich-
tet uns Grüne, am zweiten Wahlgang 
teilzunehmen, damit die Wählenden 
bei der Endausmarchung um die ver-
bleibenden Sitze eine echte Auswahl 
haben», wird Parteipräsident Norbert 
Furrer zitiert. 

Aber nicht nur mathematische 
Überlegungen haben zum Entscheid 
beigetragen. In Zukunft werde der 
Regierungsrat mit Herausforderungen 
konfrontiert sein, welche Entscheidun-
gen forderten, die von allen Parteien 
erarbeitet und schlussendlich auch 

mitverantwortet werden müssten, 
schreiben die Grünen weiter.

SVP-Kandidat Martin Zimmermann 
verzichtet dagegen auf den zweiten 
Wahlgang. Das hat er gestern Abend 
in Absprache mit der Parteileitung 
entschieden. «Der Hauptgrund meiner 
Kandidatur für einen dritten SVP-Sitz 
in der Regierung war, den Wahlkampf 
für den Landrat anzukurbeln», hält er 
fest. Das sei der Partei mit dem guten 
Ergebnis bei den Landratswahlen ge-
lungen. Dass er es als Fraktionspräsi-
dent, der sehr pointiert politisiere, bei 
Wahlen in die Exekutive schwer haben 
würde, sei klar gewesen. Das erkläre 
auch das mässige Resultat.

Damit kämpfen am 18. Mai wohl 
drei Kandidaten um die zwei noch 
vakanten Sitze in der Regierung: Oth-
mar Filliger (CVP), Conrad Wagner 
(Grüne) und Alfred Bossard (FDP).

einblick ohne 
Röntgenstrahlen
TechNiK map. Mit der Magnetreso-

nanztomografie (MRT) können 
krankhafte Veränderungen im Kör-
perinnern sichtbar gemacht wer-
den. MR-Geräte sind ein wichtiges 
Arbeitsmittel in der medizinischen 
Diagnostik. Anders als bei der 
Computertomografie werden in 
der Magnetresonanztomografie 
keine Röntgenstrahlen eingesetzt. 
Stattdessen wird der Patient einem 
sehr starken Magnetfeld ausge-
setzt, und die vom Körper aus-
gesendeten Signale werden zu 
Bildern verarbeitet. Risiken beim 
MRT sind keine bekannt. Beson-
ders gut können das Gehirn, das 
Rückenmark, Gelenke, Muskeln, 
Sehnen, Bauch- und Beckenorgane 
dargestellt werden. Ebenfalls gut 
untersuchbar sind Blutgefässe, 
Knochenmark und vieles mehr.


